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Einige Se el tles 16. und 17. Jabl'huntlel't . 
~]en ve1H·hiedenen Abbilt!ung·en von Jl.!iibeln aus Uem 16. und 17 .• Jahr-

1 ~ I hunu ~rt, uie Thon in di en Blättern da lniercsse uer verehrten Le er 
, ~angeregt hab n, lassen wil· hier einige Dar ielluno·en von "es~eln f'olg·en. 
Die in Fig. 1 und 2 darge tellten trao·en au ge prochen italieni~chen Charakter. 

ie stammen au dem südli ·hen Tirol, wohin das nah o·eleg·ene Italien weit­
gehende Einflüsse ausübte. Der er tere trägt an der Lehne Jas vVappen tles 
Bi tums BrL·cn, tlen Adler von rriroL . owie die heid 'll Fehler de w· appcn · der 
Freiherren von Spaur. 

Fig. 1. Fig. 2. 

Der zweite e el hat da paur ·ehe \Vappen al Herz ·child, in den Fel-
dern eins und vier den Binden ehild von Ö terreich und den Löwen von Hah -
burg, im Felde zwei Brixen, drei Tirol. 157 -1591 war Thoma Freiherr 
von paur Bi chof von Brixen, 1601-1613 Chri toph Andreas von Sp~ur. Zwi­
schen beiden nahm den bi chöflichen Stuhl on Brixen Andreas von 0 terreich 
ein. Ob wol im zweiten "\Vappen ·childe auf ihn Bezug genommen i t ~ Die 

Mitteilungen aus dem german. ~ ationalmuseum. Bd. li. XXX. 
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beiden Se sel mögen geraue von den beiden Bischöfen von Spaur herrühren. 
Sie wurden vor mehr als einem Jahrzehnte in Bozen für unsere Sammlung 
erworben. 

Die Herkunft des in Fig. 3 uargestellten Stuhles ist nicht sicher. Er 
erinnert in sehr vielem lebhaft an dem Kölner Sessel, der auf Seite 180 abge­
bildet ist. Allein er ist seiner Zeit von einem hiesigen Antiquare gekauft wor­
den, der ihn in hiesiger GegenLl auf dem Lande erworben hatte, so dafs also 
wol auch da seine ursprüngliche Heimat gewesen. Er dürfte bereits in das 
17. Jahrhundert hereingeben. 

Fig. 3. 
Fig. 4. 

Scheinbar älter i t der in Fig. 4 darge teilte Sessel, der noch an mittel­
alterliche Faltstühle erinnert, aber bei näherer Betrachtung doch in das 17. Jahr­
hundert weisen wird. Er ist Nürnbergischen Ursprungs und es scheint aus 
der Art, wie das uralte :Motiv verarbeitet ist, hervorzugehen, dafs da selbe 
hier stets im Gebrauch geblieben war und unwillkürlich alle Änderungen des 
Geschmackes und der Stilrichtung mit durchgemacht hat, bis es bei jenen Ein-
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zelformen angelan:>'t i ·t, uie wir hier :-;eben. Ubwol na1 ürlid1 der .. 'tuhl nit:h1 
zum :B,alt n ein o·erichtet i ... t, o i t Joch noch die Rosette an der 't lle o·e­
blieben, um wekhe bei den Falt tühl n die Drehuno· el'folgt ist. Der PoLt~r­
bezug cheint au · dem Beginne unseres Jahrhunderts zu ·tammen. 

Fig. 5. 

Recht charakteri ti eh für den chluC de 17. Jahrhundert i t der in 
Fig. 5 abgebildete tuhl, welcher sich in der Familie :Merkel dahier erhalten 
hat und mit der ferkelseben Sammlung in da germanische Mu eum g·elangt i t. 
Da breite Ornament mit dem Fratzengesichte am unteren Teile~ die den Adler-
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fü fsen nachgebildeten Füfse der etwas dünnen gewundenen Beine und die bei­
den Säulen der Lehne sind in ihrer baroken Gestaltung recht charakteristisch, 
ebenso die oberen Ausgänge derselben mit ihren Köpfen. Eine Querverbindung 
zwischen den Säulen der Lehne existiert au Holz nicht; eine solche wird aus­
schliefslieh durch das zwi chen die Lehnen ge etzte Polster gebildet. Die 
Polsterung ist mit grünem Samrute bezogen, ie hat ähnlich grüne, seidene 
Fransen, und ist mitte1st Nägeln fest gehalten, die breite, aber flache, blanke 
Messingköpfe haben. 

Nürnberg. A. v. E s en wein. 

Die aristokratischen DomkaJ•itel. 
Ein Beitrag zur Kirchengeschichte. 

I
M ist bekannt, dafs der grofse, sich immer wieder erneuernde Kampf 
I~~~ zwische~ Kaiser und ~apst z~ einem ~uten Teile in dep einzelnen deut­
~ sehen Diözesen ausgefochten, Ja entsch1ed.en \Vurde. Durch das vV ormser 
Konkordat war zwar der Investitur treit beendigt worden, indes en hatten andere 
Punkte ihre Erledigung nicht gefunden, und die e bildeten denn auch unter 
den Hohenstaufen die Veranlas"ung zum 'Viederau bruche der Feindseligkeiten. 
So war die Frage, ob bei den Bischofs,,rahlen der Einflufs der kirchlichen oder 
der weltlichen Gewalt gröfser ein olle~ für beiue Teile von der weittragendsten 
Bedeutung, und bei der Doppelnatur des Bischofsamtes erscheint es natürlich, 
dafs gerade hier der heftigste Kampf entbrannte. Freilich war bei der Wahl 
selbst der Kaiser, falls er überhaupt ein kräftiger und rücksieht loser Charakter 
war, wie Friedrich Barbarossa, chon durch die )1öglichkeit der persönlichen 
Gegenwart der Kurie g·egenüber im Vorteile, während die e dem electu höch tens 
das pallium verweigern konnte. Hingegen uchten die Päpste ich den Sieg· 
dadureh für immer zu sichern, daf sie langsam aber zielbewuf t eine ..Änderung 
der Verfassung der Domkapitel herbeiführten. 

Der Ursprung der Domkapitel geht zurück auf die Tage der Apostel selbst: 
in den Ältesten der einzelnen Gemeinden, wie sie uns aus der Apostelgeschichte 
entgegentreten, erblicken wir ihre ersten Anfänge. Viele Jahrhunderte hindurch 
blieb wol ihre Organisation, ihre Stellung in der Kirche wie im bürgerlichen 
Leben, eine unbestimmte, nicht scharf umgrenzte. Zumal in Deutschland fangen 
die Domkapitel erst mit dem Ende des zehnten Jahrhundert , unter der Regie­
rung Ottos des Grofsen, an, in die Geschicke des Reiches einzugreifen, und mit 
ihrer wachsenden Bedeutung nach auf'sen hin beginnt auch der Au bau ihrer 
inneren Verfassung. Otto I. hatte, beunruhigt durch die sich wiederholenden 
Empörungen der weltliehen Grofsen, der Herzöge und Fürsten, der Entwickelung 
des Reiches neue Bahnen gewiesen, indem er den unbotrnäfsigen Herzögen, 
welche sich ))Volks((herzöge nannten, einen starken :B.Jpiskopat von Königs 
Gnaden gegenüberstellte .. und durch Benefizien, durch Land- und Regalienver­
leihungen Bischöfe und Abte zu königlichen Vasallen machte. 

In umfassendster Weise ver tanden die Bischöfe diese neue Sachlage aus­
zunützen, und so wurde damals der Grund zu jenen ausgedehnten Bistümern 
gelegt, welche späterhin selb t die gröf ten weltlichen Fürstentümer an Ein­
flufs und Macht überragten. Und dies konnte auch auf die Domkapitel nicht 
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